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Dienstage Len 13 . September.

Dldenburgrscher Nekrolog.
( Forts

Weronkka Ienke,
Hofschauspielerin zu Oldenburgs

geh. d . 17 . Am . 1810 ; g-est . d . 28 . Marz
1811.

Elisabrth Svphie Lonise Vero¬
nika Jenke ist in Stettin geboren , wo
ilst' Kater W i l h e l m Meise l b a ch , so wie
ihre Mutter Charlotte M . beim Theater
engagirt war , und lebte , nachdem diese für
eine Zeitlang der Bühne entsagt hatten , bis
zu ihrem dreizehnten Jahre in Greifswalde,
genoß in einer dortigen Pensionsanstalt mit
besonderer Borliebe den Musik - Unterricht , und
trat schon damals in mehreren Concerten als
Klavierspielerin mit großem Beifall auf . In
Lübeck betrat sie in Hvuwald

' s » Fluch
und Segen, « und in der » Zauber,flöte « als
erster Knabe zum Erstenmale die Bühne —
und zwar mit einer '

Abneigung , welche sie

tzung . )

nur in dem Bcwußtseyn überwinden lernte,
daß sie durch die Entwickelung ihrer Stimme
und ihres Talents ihren Eltern eine kräftige
Stütze fern würde . Bald trat sie dennoch
mit vielem Gluck auf , besonders in den Par¬
tien » Aschenbrödel « und »Elvire, « aber sie
ward auch in Folge der zu frühen Anstren¬
gung brustkrank und mußte einige Zeit das
Singen ganz unterlassen . -Erst nach mehreren
Jahren konnte sie in Magdeburg wieder
aufttettnr , als vAnnchen « im » Freischütz « und
» Zerline « im » Don Juan, « und von dem
Zeitpunct an , immer mehr den Namen einer
vortrefflichen Sängerin verdienend , ging sie
mit der damals ausgezeichneten Oper unter Kü¬
ster nach Leipzig. Ein Jahr darauf ver¬
ließ sie zum allgemeinen Bedauern des Pu¬
blikums diese Bühne , um ein sehr vortheil-
haftes Engagement nach Frqntfurt am
Main anzunehmen . Durch fortwährenden Un¬
terricht ausgebildet , entfaltete sich hier in ihrem
neunzehnten Jahre ihre klangreiche Stimme

*) Wir entnehmen diesen Nekrolog aus 15 . u . 16 . der » Mittheilungen aus Oldenburg « von, 1811 der Vollständigkeit halber , und da doch auch nicht alle Leser unserer Blä ter die - Mitthei¬lungen « lesen.



306

auf das Vollkommenste ; und da sie mit wahr¬

haft dramatischem Gesänge ein lebhaftes , na¬

turgetreues Spiel verband , so erwarb sie in den

Partien » Fidelis, « » Medea, « » Rebecka « re.

sich einen Beifall , der sich noch bis heute in

der Erinnerung des Frankfurter Publikums

erhalten hat . Dazu erwarb ihre angeborne

Liebenswüdigkeit ihr die freundlichste Aufnahme
in den ersten Häusern , aber eine Differenz
mit den Vorstehern des Theaters endigte schon

nach zweijähriger Dauer das dortige Enga¬

gement im Frühjahre 1832 . Im Laufe des

Sommers gab sie mit großem Beifalls Gast¬
rollen in Hannover und auf dem königli¬

chen Theater zu Berlin . Als sie in Ru¬

dolstadt Verwandte besuchte , erging an sie

von Seiten des Hofes die freundlichste Ein¬

ladung auch dort in einigen Gastrollen auf-

zutreten . Hierauf machte ihr der Direktor

Bekhmann so vortheilhafte Vorschläge , daß

sie mit ihm wegen eines Engagements für

Meiningen einig ward . Auch während

ihres dortigen Aufenthalts erfuhr sie vom Hofe
und vom Publicum die freundlichste , ehren¬

vollste Anerkennung.
Im Mai 1833 ging sie mit der Beth-

mannschen Gesellschaft nach Cassel, wo da¬

mals das Hoftheater entlassen war . Sie machte

hier in den Opern » Jeffonda, « » Fidelio « und

» Oberon « so entschiedenes Glück , daß sie im

Oktober desselben Jahres bei dem neubegrün¬

deten Hoftheater sehr vortheilhaft cngagirt
wurde . Bei diesem Theater hat sie, nach ihrer

oft wiederholten Aeußerung , die angenehm¬

sten und frohesten Lage ihres Künstlcrlebens

genossen . Sie fand auf der Bühne wie in

den Familienkreisen der ersten Häuser ehren¬

volle Anerkennung und aufrichtige Freundschaft;

auch der Hof ließ es an werthvollen Bewei¬

sen der Zufriedenheit nicht fehlen . Während

der Sommerferien in den Jahren 1831 und

1833 gab sie mit Beifall Gastrollen in Ham¬

burg und Düsseldorf.
Als sie im Oct . 1r >33 eine Veranlassung

bekam , das Engagement in Cassel aufzugeben,

nahm sie in der Oper » Montecchi und Ca-

puletti « Abschied von dem Publicum , welches

sie ungern verlor , und ihr in dieser letzten

Vorstellung durch fast endlosen Beifall und

Ehrenkränze die freundlichsten Beweise seines

Wohlwollens gab.
Das Stadttheater in Düsseldorf , un¬

ter Jmmermann ' s Leitung , hatte ihr schon

wahrend ihrer Gastrollen ein Engagement an-

geboten , auf dessen vortheilhafte Bedingungen

sie sich nun einließ . Hiev stand nun zwar

das Schauspiel in sehr bedeutender Rivalität

neben der Oper , indessen bildeten doch mit

seinen Meisterwerken auch die Opern » Don

Juan, « » Fidelio, « » Lestocq, « » Romeo und

Julie, « worin sie die ersten Partien sang,

immer Ein Repertoire . Als Mitglied des

Düsseldorfer Gesangvereins sang sie bei den

Rheinischen Musikfesten unter M endet so h ns

Leitung im » Paulus « eine der Solopartien.
Liebe und Ächtung kamen ihr von allen Sei¬

ten entgegen . Am 1 . April 1837 lösete ssch

das Theater in Düsseldorf auf , und nun

besuchte unsere Künstlerin Darmstadt,

Mannheim , Wiesbaden, wo sie mit

Glück gastirte . In Wiesbaden verlobte

sie sich mit . dem Komiker Friedrich Au¬

gust Robert Jen ke, der kurz zuvor ein

Engagement bei dem Hoftheater in Olden¬

burg angenommen hatte . Obgleich sie auch

schon wieder mit der Direktion des Theaters

zu Bamberg einig geworden war , gelang

es doch vermöge gefälliger Rücksicht auf die

neue Stellung ihres Verlobten , diese Verbind¬

lichkeit zu lösen , worauf sie dann in Olden-
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bürg als Sängerin für Hof - Concerte und
beim Theater im Fache der Liebhaberinnen
und jungen Anstandsdamen engagirt wurde.

Sie debütirte als » Agathe « im » Frei¬
schütz« und » Lady Milford » in » Cabale und
Liebe. « Das Publicum war angenehm über¬
rascht, in einer so ausgezeichneten Sängerin
eine so vorzügliche Schauspielerin ( wie selten
ist das vereinigt !) kennen zu lernen und sein
zu nennen . Die schwere Rolle der » Lady
Milford « ward von ihr mit richtiger Auf¬
fassung aller der interessanten Nuancen dar¬
gestellt, durch welche dieser Character aus
dem Gebiete wahrer Seelengröße in den ' Be¬
reich der Hofintriguen und Favoritenlaune
hinübersehwankt . — Und das war ihre erste
Schauspielrolle dieser Art! — Welch entschie¬
denes Talent zur Darstellung weiblicher Cha-
ractere auf den höchsten Stufen menschlicher
Verhältnisse ihr verliehen war , das bewies
sie später als » Elisabeth, « » Margarethe von
Parma, « » Maria Tudor . « Die an Wahn¬
sinn streifende Leidenschaftlichkeit der » Gräfin
Orsina « gelang ihr eben so gut , wie jenes hoch¬
fahrende , und doch in sich zerknirschte Wider¬
spruchswesen der » Lady Milford « . Daneben ent¬
faltete sie in mancher Conversationsrotte , wie » die
schelmischeGräfin, « die » Baronin « im » Spie¬
ler, « die » Gräfin Wilnau « in » noch ist es
Zeit « die feinsten Züge anmuthiger Weib¬
lichkeit, und daß ihr Talent reich genug war,
auch mit drolliger Keckheit ein Stück zu be¬
leben und das Publicum Hinzureißen , das hat
sie als » Efsie « im » Brauer von Preston«
gezeigt.

Am 16 . März 1838 feierte sie ihre Ver¬
bindung mit dem Hofschauspieler Jenke und
erfreute sich einer glücklichen Ehe , in welcher
sie ihren Mann an seinem Geburtstage , den
29 . März 1839 mit einem Sohne beschenkte.

Im Juli desselben Jahres besuchte sie ihre El¬
tern in Rudolstadt, gab dort mehrere
Gastrollen und hatte beim Scheiden wohl
keine Ahndung , daß sie Vater und Mutter,
die sie so sehr liebte , nicht Wiedersehen sollte.
Leider war es so beschlossen . Schon im Win¬
ter 1839 auf 1840 befand sie sich oft un¬
wohl , und mit Bedauern mußte das Publi¬
cum , mußte der große Kreis ihrer Freunde
und Verehrer wahrnehmen , wie die Kraft
ihrer Stimme oft versagte . -— Das Singen,
sonst ihre Lust , ward ihr zur Mühe , ja zur
Pein , so daß sie es zuletzt ganz aufgab.
Selbst der Gesangverein , der sich ihrer freund¬
lichen und thätigen Mitwirkung erfreut hatte,
mußte dieselbe entbehren , und mehrere junge
Sängerinnen , denen sie in ihrer schönen Kunst
freundlich Anleitung ertheilte , konnten dieselbe
nicht langer genießen . Allgemein sah man
mit Lheilnahme ihre Leiden und beklagte sie
herzlich : es war eine gar liebe Frau , eine
treue Freundin , allgemein beliebt und freund¬
lich wohlwollend gegen alle Menschen . Auch
am Theater , wo doch Alles besprochen , be¬
krittelt , scharf durchgeuommen und strenge ab-
geurtheilt wird , hörte man niemals ein an¬
deres Urtheil über sie, als : es ist eine liebe,
gute , eine vortreffliche Frau.

Sie wußte es wohl anzuerkennen , wie
freundlich man gegen sie gesinnt war und fühlte
in dieser Beziehung sich in Oldenburg ganz
zufrieden . Aber das dortige Elima mochte
ihr , die früher stets im mittleren Deutschland
gelebt hatte , nicht Zusagen . Auch mag die
zu frühe Anstrengung als Sängerin später
verderblich nachgewirkt haben . Genug , im
Mai 1840 sing sie an zu kränkeln . In Ko-
penhagen wohin sie mit ihrem Mann auf
Gastrollen gereiset war , entwickelte sich eine
ernstliche Brustkrankheit . Nach ihrer Zurück-
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kunft konnte sie nur noch einige Male aus-
treten ; ihre letzte Nolle war am 20 . Decbrv
1840 im » Räuber Sobri « die » Gräfin Mar-
sanne . « — Am 23 . Nom hatte sie im »Dia»
mant des Geisterkönigs« als »Hoffnung« den
nach einer schweren Krankheit zum Erstenmale
wieder aufgrtretenen Dircctor Gerber noch
mit einigen herzlichen Werfen begrifft, die sie
vor Thränen kaum hcrausbringen konnte . Sie

ahndete schon , wie wenig si e zu Hoffnun¬
gen der Genesung berechtigt war, und ging
weinend von der Bühne , der sie so ungern
Lebewohl sagte — denn sie fühlte, es sey
aus, und ihre Zeit bald abgelaufen. Vom
3 . Ianr . 484 ! an konnte sie das Bette
nicht mehr verlassen .̂ am 20 . März , Mor¬
gens gegen ! 0 Uhr, machte ein Lungenfchlag,
ihrem Leiden und Leben ein Ende.

( Fortsetzung folgt ).

Gelegentliches über künstliche
(Vorgetragsn in einem Zndußkie-Vsrein

Vierter Zcchrg . Berlin

( Forts

§ chrt siegt der Nordhauser Korn- über jeden
veredelten - Kartoffel - Branntwein , hier wird
der Rum Madeira vorgezogen , das Berliner
Weißbier verflucht und das Bayerische selig
gesprochen , der Champagner verdammt und
der Rheinwein erhoben , während au jenem
Tische die beiden letzteren anfangs in ächtesier
Nationalität Hand in Hand die liberalen Zun¬
gen verwöhnter Schwelger Überflüssen, bis
die rächende Nemesis zuletzt auf Grund na¬
türlichen Zustande , in der Gestalt künstlich
nachgeahmter Originale , ihren Hauptcoup aus¬
führt. — O wie lächerlich ist es, von den
Verschiedenheiten des Champagner- , Rhein¬
wein - , Rum -, Kümmel-, Nordhäuser Ko.ru-
oder Bayerscheu Bier - Rausches Urtheile zu
vernehmen , wahrend im HintergründeMephisto-
philes steht und insFäustchen lacht , den simplen
Teufel fonder Zuthun in so und soviel auf¬
steigenden Graden classisicirt zu sehen.. Eben
so häufig, wir hier der Dünkel unleugsam
einher geht, siegt dort dis Leidenschaft über

Getränke von Caroline Th.
und mitgechsilt im Polytechnischen Archiv..
18V . 34 . u . 3b .)

e tz u u g . )

die Vernunft. Diese Leidenschaft , in deren
ungeheurem gleiche man einen kleinen Mag¬
deburger Morgen, den Branntweinsdurstaus-
rsttend bearbeitet, bedarf unendlich kräftige¬
rer Werkzeuge , als die Mäßigkeitverei-ne bilden.
Es sep fern von uns, einen allgemeinen Ta¬
del über sie auszusprechen , aber es scheint,
als ständen sie gar zu hülflos da.

Meine 'Absicht ist mir, einen kritischen Blick
aus die zur Mode und Gewohnheit geworde¬
nen Getränke zu werfen , und nachdem ich nach
meinen Ansichten die Natur und die wahre»
Verhältnisse >jener » Geistvollen « im Allgemei¬
nen analysire, sine Ausgleichung der Meinun¬
gen über diesen Gegenstand einznleilen , so daß
die aristokratischen wie liberalen Gesinnungen
der richtigen Mitte sich- zuneigen möchten . Es
soll hier nicht von demjenigen Trinken die
Rede seyn , welches als Arzenei dient, sonders
von dem nach Durst und G - schmack , geleitet
von den- Ansichten und Leidenschaften . Das
Trinken bleibt den Einflüssen der Mode nicht
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fern, und die Beliebtheit der Getränke ist
häufig davon abhängig . Diese Beliebhest hat
oft darin ihren Grund mit , daß . man glaubt,
dieß oder jenes Getränk , selbst in Uebermaß
genossen, gebe dem Körper verlorne oder nie
besessene Kräfte wieder . Zn dieser Beziehung
Huben sich fast unter den Trinkern aller Stande
Morurchcile eingenistrk . Unter den Weinen
verdammt man z,. B . den Wohlfeilen Grüne¬
berger und Gubener *) und der minder saure,
aber bei weiten feurigere Rheinwein wird zum
Neckar erhoben . Die Dialyse eines alten
Steinweins ergab beinahe 30 Proc . Essig¬
säure mehr als die des Grünebergcrs , dafür
war aber auch der Alkohol lBranntwcinsge-
halt ) des ersterew bei weitem überwiegend.
Der Professor C . G ., der übrigens zn einem
Mäßigkeitc - vereine gehört und ein leidlicher Che¬

miker ist, nennt dis sogenannte Blume des
Weins , die aromatische Zugabe , des Teufels
Blendwerk re . Da mir manche seiner Ansichten
nicht uneben erscheinen , will ich Viesen Mann
selbst reden lassen , so sonderbar und selbst wun¬
derlich Wiele seine Manier auch finden:

« Angenommen , daß Sie mit mir eins
seyen , die Homöopathie in ihrer Reaction
als Null zu betrachten , halte ich fast ebenso,
die Beimischung , welche den verschiedenen Ge¬
tränken das aromatisch Characteristische giebt,
für unwesentlich , wie als nachhaltig wirkungs¬
los . Die allegemeine chemische Analyse weis

' t
im Bier , Branntwein und Wein die gleichen
Elemente nach , deren Werbindung in allen
Getränken höchst ähnlich ist . Der Grad der
Ccmcsntration bedingt aber meist die Wirk¬
samkeit in ihren verschiedenen Graden . «

( Fortsetzung folgt . )

Der Keller über der Erde.
Wie der Herr Herausgeber d . B . sehr richtig
bemerkt, sind diese Keller keineswegs so neu,
sondern in hiesiger Gegend gewiß seit 30
Jahren bekannt . Und da mir nun , wie ich
glaube , ein Urtheil darüber zusieht , wie sie
am zweckmäßigsten erbaut werden , weil mir
die verschiedenen Constructionen und dadurch
ihre mehr oder minder große Brauchbarkeit
bekannt , sch selbst seit 2 § Jahren einen sol¬
chen in meinen Garten benutze , so mögen,
dem ausgesprochenen Wunsche gemäß , einige
Zeilen hier folgen.

Die ersten beiden Keller , die ich in die¬
ser Weise kennen lernte , hatten zum Fuß¬
boden Fluren , die Wände massiv ; das Spar¬
renwerk des einen von Eichenholz , gelattet
und mit gebrannten platten Ziegeln gedeckt;
das des anderen znm Thcil Buchenholz mit
Schaldielen . Ueber beide eine fußdicke Lage
bearbeiteten , besten Töpferthons . Und doch
regneten beide durch . Der erstens war nach
etwa ! 5 Jahren noch im baulichen Stande;
der andere stürzte vor diesem Zeiträume zu¬
sammen . Er kag m einer hohen sandigen

*) '
GrnneberM , ein Schlesischer und Gubener , ein Brandenburger Landwei 'ii , sind natürlich in
Berlin wohlfeiler . Ms der Rheinwein , dagegen ist der Rheinwein an -Ort und Stelle billiger,als der Grüneberzer und Gubener es an ihrem Geburtsorte smd.
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Gegend . Der 3te Keller (hier bei der Mühle)

durchaus massiv , hat den Eingang vom Stalle

aus und ist , bis zum Gewölbe in die Erde

gebaut , unter allen der vorzüglichste . Ein

4ter ganz über der Erde , massiv und gewölbt

hat an den Außenmauern 2 Fuß dicke Be¬

kleidung von weißem Torf . Erhaltung der

Früchte und des Bieres darin vortrefflich . Ein

3ter , massiv aus Fußsteinen mit 10 " Steinen

zum Gewölbe , massiver , 4 ^ langer Vorhalle,

bekleidet mit Moorsoden , welche unter 4 ^ in

der Anlage , sich bis auf 3 ^ verjüngen , ent¬

spricht allen Anforderungen , die man an solche

Keller zu machen berechtigt ist . Dieser , in

seiner Breite im Lichten 1 (ft , wird ohne die

sonst durchaus erforderlichen Pfeiler , etwa in

der Mitte durch eine starke , eiserne , an den

Enden mit Ankern versehenen Stange zusam¬

men gehalten . Bei dem Aufziehen der Mauern

ist darauf Rücksicht genommen , daß für die

nöthigen Abtheilungen einige Steine aus der¬

selben vorgezogen sind , vor die , nach der er¬

forderlichen Höhe , Bretter gelegt werden , um

die Früchte dahinter zu schütten.

Nun muß ich aber noch eines durchaus

wichtigen Punktes erwähnen , der in der Ab¬

handlung 3o . d . B . übergangen ist : der

Lüftuugsröhren . Bei einer Quantität Kar¬

toffeln , Suppenkräuter , Obst rc . sind diese

durchaus erforderlich, um die Dünste zu ent¬

lassen , will man anders die Lhüren nicht so

hoch bauen , daß sie nicht bis völlig zum Ge¬

wölbe reichen , wo durch dann aber in strengen

Wintern viele Wärme verloren geht . Diese eiche¬

nen Lüftungsrohren liegen etwa 6 ' hoch sich ge¬

genüber , haben einen Fuß Durchmesser und

sind an den Außenseiten mit Drathgittern ge¬

schlossen , um den Mäusen , die sonst vortreff¬

liche Winterquartiere hier finden würden , den

unwillkommenen Besuch zu versagen . Der

hier unter 3 . beschriebene Keller hat

noch eine Art Schornstein , freilich nur von
4 " Dimension , und obwohl er bei strengem

Frost mit Stroh verstopft wird , bilden sich

doch an seinem Ausgange Cristallisati
'
onen . Ein

Beweis der Wärme dieses Kellers.

Die Moorsoden werden 2 ^ lang dick

gestochen und mit weißem Sande aufgemauert,
damit Ratten und Mause keine Zuflucht darin

finden , denn sollten sie einen Soden durchfressen,

so läuft ihnen der Sand entgegen und sie müssen

weichen . — Die Bepflanzung dieser Keller mit

Azaleen und sonstigen Moorpflanzen , hat unter

den angegebenen Verhältnissen nie ein gewünsch¬
tes Resultat geliefert.

Der undr 3 . bis 3 beschriebene Keller

wird auch da nach Anlegung finden , wo der

Raum zu beschrankt ist , um den S . 294

verlangten Erdwall Herstellen zu können , der

doch wenigstens mit natürlicher Dofsirung (Bö¬

schung ) angelegt werden müßte , wohl gar 5

zu 3 , sollte ein Weg hinaufführen.
Die Früchte und Kräuter halten in die¬

sen Kellern sich lange und bleiben von gutem

Geschmack . Bei strengen Wintern habe ich

die Vorhalle mit Strohbündeln zulegen lassen;

gefroren hat es darin nie.
Wird der Keller mit Vorhalle erbaut,

so muß er doppelte Thüren bekommen ; die

innere aus starkem Eichenholz , die äußere aus

Latten.
Die Kosten eines Kellers (^ § 5 . ) 18^

lang und 10 ^ breit , gehörig fundamentirt,

besodet u . s. w , belaufen sich hier auf etwas

mehr als 100 Thlr.
D . Fr.



Fernere ganz gehorsamste Bitte.
Acr im hiesigen Lande vor geraumer Zeit
unter dem Namen » Wunderdoctor « bekannt
gewordene Landmann Peter Behnmann
aus dem König ! . Hann . Amte Rothen¬
burg, welcher nach einer Bekanntmachung
Groß !) . Regierung vom 29 . Juli d . I . in .-VZ
HZ . der diesjährigen » Old . Anzeigen « vom
6 . Aug . wegen Quacksalberei polizeilich des
Landes verwiesen ist , hat sich zu

'
Anfang Au¬

gusts bereits wiederum im hiesigen Lande auf-
gehalten und zwar in den Kirchspielen Ro¬
denkirchen , Golzwarden, Schwey re. ,
wo er sich eben so wohlwollend und menschen¬
liebend und eben so bescheiden in seinen For¬
derungen bewiesen , wie vor der Verweisung.
Zm Kirchspiele Golzwarden ist er zwar
von einem in Ovelgönne stationirten Land¬
dragoner verhaftet , bald darauf aber in Ovel¬
gönne wieder auf freien Fuß gesetzt , ohne
daß , wie es scheint , nach dem Art . 448 . unsers
Strafgesetzbuchs gegen ihn verfahren oder er an
die Groß !) . Regierung abgeliefert worden.

Dadurch ist einem Theile der Bewohner
Butjadingenses glaubhaft geworden , daß
dem Wundermann cs durch besondere Con-
nexionen gelungen , eine Ausnahme von dem
Gesetze zu bewirken , oder daß die Behörden
vielleicht aus Barmherzigkeit oder Mitleiden

mit dem an Krankheiten aller Art leidenden
Theil der Bewohner Butjadingens ihm
den freien Aufenthalt in hiesigem Lande und
die Anwendung seiner höheren Gaben wieder
gestattet.

Einsender dieses erlaubt sich daher im Na¬
men einiger Mitbewohner die ganz gehorsamste
Bitte , daß den höchstverordneten Behörden es
gefallen möge , so wie die Landesweisung ge¬
gen gedachten Behnmann öffentlich bekannt
gemacht worden , nun auch die Wiederaufhe¬
bung derselben zu veröffentlichen , damit nicht
der Wundermann in seinem wohkthätigen Be¬
streben , die Krankheiten aus Butjadingen
zu vertreiben , und in seinem ihm dafür wohl
zu gönnenden Erwerbe durch diensteifrige Un¬
terbedient « gestört werde , denen es unbekannt
geblieben , daß bei ihm eine Ausnahme von
dem Art . 448 . des Strafgesetzbuchs gemacht
worden , und damit sich die Einwohner mit
desto mehr Vertrauen der Hülfe dieses obcr-
lich so außerordentlich begünstigten Wunder¬
mannes bedienen können , indem sie dadurch
die Ueberzeugung .erhalten , daß dessen hohe
Gaben von Personen anerkannt worden , denen
sie billig höhere Einsichten Zutrauen müssen,
als sie selbst besitzen.

Ein Butjadinger.

Mittel gegen Raupen.
3 ^ ach H . von 1841 des » allgemeinen man die verschiedenen Sorten des Kohl rc.
Anzeigers der Deutschen, « tödtet Wasser , mittelst eines Besens besprengt , die grünenworin Kartoffeln gekocht sind , und womit Raupen.
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Ahlrich Eilers , der heimtückische Mörder seiner von ihm schwangeren

Geliebten , hingerichtet zu Friesoythe am 5 . August ! 842 - Auf Anord¬

nung der Großherzoglich-Dldenburgischen Zustsz-Carrzlei Zu Oldenburg
nach den Acten kurz dargestellt vom Referenten, Hofrath v . Buttel.

Oldenburg 1842 . ( Schulische Buchhandlmig . ) 15 S . 8 . geh . ( 6 Gr . )

^ eit länger als einem halben Jahrhunderte,

war in unserm Vaterlands nicht das Blut

eines Hingerichteten Verbrechers geflossen (denn

die Hinrichtung eines Brandstifters nach fran¬

zösischen Gesetzen im Z . 1812 kann man so

wenig anführen , als jene Morde der franzö¬

sischen Gewalthaber , welche sie Hinrichtungen
nannten ) z es mußte also wohl ein ganz au¬

ßerordentlicher Fall seyn , welcher die Großh.

Justiz - Canzlei veranlaßt , als Criminal - Ge¬

richt nach der Vorschrift unseres Strafgesetz¬

buches die geschärfte Todesstrafe ausznspreche » ,

welcher das Großh . Oberappellationsgcricht

bewog , dieses Urtheil lediglich zu bestätigen,
und welcher unfern sonst stets so gnädigen

Landesherrn hinderte , auch hier Gnade vor

Recht ergehen zu lassen , so daß derselbe der

Gerechtigkeit ihren ungehinderten Fortgang

ließ und nur die erkannte Schärfung der To¬

desstrafe aufhob.
Diesen Fall erzählt die vorliegende kleine

Schrift , ursprünglich die der gesetzlichen Vor¬

schrift gemäß nach geschehener Hinrichtung

von dem Gerichte durch den Druck bekannt

zu machende gemeinfaßliche actcnmäßjge Er¬

zählung des von dem Hingerichteten begam

gcnen Verbrechens , und als solche mit den

» Oldenburgischcn Anzeigen « vertheilt , aber

auch durch den Buchhandel einer größeren An¬

zahl von Lesern zugänglich gemacht.

Diese finden Hier aber nicht eine trockne

Erzählung , wie man vielleicht von dem Worte

» actenmäßig « sie erwarten möchte , sondern

eine gefällige , obgleich dem ernsten Gegen¬

stände angemessene Darstellung , und die schreck¬

lichen Thatsachen begleitet von den geistrei¬

chen und gefühlvollen Bemerkungendes Hrn.

Verfassers , der auch am Schlüsse seine Ansicht

von der Bedeutung der Todesstrafe hinzugesügt.

Möge es einer künftigen Gesetzgebung ge¬

lingen , auch ohne Todesstrafe dem Leben der

Staatsbürger vollkommene Sicherheit zu ver¬

schaffen ! Möge wenigstens die Vollstreckung

der Todesstrafe in unserm Vaterlande so sel¬

ten bleiben , wie sie bisher -es gewesen ist!

Wir waren bis hiezu stolz darauf , daß auch

ohne Blutvergießen wir dahin gekommen wa¬

ren , der sonst todeswürdigtn Verbrecher in

unserem Lande weniger zu finden , als ver¬

hältnismäßig in andern Ländern , wo die To¬

desstrafe nicht selten vollstreckt wurde ; der

Stolz war falsch , wie stder Stolz der sich

auf menschliche Vollkommenheiten gründet.

Lehrer des Volks , arbeitet dahin , daß die

Gerichte nicht wieder in die traurige Noth-

wendigkeit versetzt werden mögen , Lin Blut-

urtheil zu sprechen ; daß nie der Landesvater

wieder den Schmerz empfinde , seine Gnade

versagen zu müssen!
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